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8. Fortsetzung

Er hauchte die Gläser an, hielt sie gegen das Licht,
und rieb dann wieder kräftig und hastig daran herum. In-
zwischen redete er: „Ich will also diese Bedenken zurück-
stellen, obschon ich sagen muss, dass mich die Ausführungen
Herrn Rieters nicht voll und ganz zu überzeugen vermoeh-
ten. Immerhin, die anderen Bedenken sind viel schwer-
wiegender. Ich darf mich hier vielleicht an das feine Weib-
liehe Empfinden wenden, das ja glücklicherweise dureh
Fräulein Murck in unserer Kommission vertreten ist. Und
ich möchte Sie geradeheraus fragen, Fräulein Murck, finden
Sie es schicklich,s wenn zwei nackte Figuren, und zwar ein
Jüngling und ein Mädchen, was für mein Empfinden die
Sache noch besonders fragwürdig macht, öffentlich in einer
städtischen Parkanlage zur Schau gestellt werden?"

Die Angeredete War rot geworden, sie hatte den Kopf
gesenkt. Und seltsamerweise' War auch Mutschier errötet,
er rutschte unruhig auf seinem Stuhl herum. Rieter konnte
sich eines Lächelns nicht erwehren.

Inzwischen hatte sich Fräulein Murek gefasst. Aber sie
redete etwas stockend und unfrei, wobei sie immer wieder
mit einem halb ängstlichen Blick zu Rieter hinschaute,
dessen spöttisches Gesicht sie mehr ahnte als sah. „Es ist
freilich gerade das, was ich schon gedacht habe, Herr Präsi-
dent. Wir haben ja eine Verantwortung gegen die Jugend
besonders. Und was sollen sich so junge Leute vor solchen.
unbekleideten Figuren denken Ich fürchte, dass dadurch
die sittliche Verwahrlosung, die doch schon ohnehin leider
sehr weit gediehen ist, nur noch schlimmer wird. Und...
und wir können das wohl nicht gut deshalb verantworten,
weil es sich um ein Kunstwerk handelt... Zu was könnte
das führen, wenn wir solche Dinge nicht nur geschehen las-
sen, sondern auch noch von uns aus geradezu fördern? Es
handelt sich ja um einen öffentlichen Platz, nicht um einen
geschlossenen Ausstellungsraum, was die Sache vielleicht
Weniger bedenklich erscheinen liesse. Aber auf einem öffent-
liehen Platz, wo jedermann vorbeikommen kann, und sich
jeder denken kann, was er will..." sie verhaspelte sich ein
wenig, stockte und führte den Satz nicht zu Ende. Es fiel
ihr nicht leicht, über so etwas zu sprechen, wenn ein Spötter
wie Rieter dabei sass...

'

Leidlig kam ihr zu Hilfe: „Sie haben mir das Wort vom
Munde genommen, Fräulein Murck", sagte er, „ich danke
Ihnen sehr. Sie sehen, verehrte Anwesende, wie das gesunde
weibliche Empfinden gegen eine solche Zumutung reagiert.
Denn eine Zumutung ist es, wir Wollen uns darüber nicht
hinwegtäuschen. Es kommt nicht auf das Verständnis einiger
Weniger an, sondern darauf, was die grosse Mehrheit dazu
sagt. Und ich bin überzeugt, davon, dass der Kultus des
i\ ackten nicht zum Guten führt. Wir müssen, wo wir können,
der zunehmenden Verwahrlosung Einhalt gebieten. Ich
möchte deshalb rundweg meiner Ansicht Ausdruck geben:
um alle,unangenehmen Weiterungen zu vermeiden und auch
aus den bereits erwähnten Gründen schlage ich vor, dass
wir den zweitprämiierten Entwurf zur Ausführung wählen.
Es handelt sieh bei diesem Brunnen um eine Darstellung,

Alle Rechte vorbehalten!

die in keiner Weise anstössig wirken kann, das Projekt
stammt zudem von Othmar Hägni, einem Bildhauer, dessen
künstlerische Qualitäten wir alle kennen und schätzen. Er
ist ein reifer Künstler und bietet die volle Gewähr dafür,
dass wir eine tadellose Arbeit bekommen werden."

Rieter verlangte wieder das Wort. „Ich habe den Ein-
druck", führte er aus, „dass wir im Begriffe sind, aus
gänzlich unsachlichen und abwegigen Beweggründen einem
jungen, sehr begabten Künstler ein schweres Unrecht bei-
zufügen. Ich bitte Sie, sich darüber klar zu sein, dass Sie da-
mit eipe grosse Verantwortung übernehmen. Ich bin nach wie
vor der festen Ueberzeugung, dass nur Schwerdtlins Projekt
in Frage kommen kann: Mit Fräulein Murck möchte ich
mich nicht in eine Auseinandersetzung einlassen. Ich möchte
lediglich feststellen, dass wir mit solchen Massstäben ein
Kunstwerk nicht messen dürfen. Es sind nicht die ersten
nackten Figuren, die aufgestellt Worden sind, und die Welt
ist bisher daran noch nicht zugrunde gegangen. Sie berufen
sich, Herr Präsident, auf das gesunde Empfinden, das sieh

zur Darstellung nackter Menschen ablehnend verhalte. Ich
möchte denn da doch energisch eine andere Ansicht geltend
machen. Wer diese prächtigen, frischen, sauberen Gestalten
eines Jünglings und eines Mädchens sieht und dabei andere
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und wissen nicht, ist all das Leben Traum,

das um uns gaukelt, hergeweht im Raum,

unfassbar und uns doch zum Greifen nah.

Wir suchen Pfad

und Weg zu all dem märchenhaften Schein

und fühlen doch im Tiefsten uns allein,

und Einsamkeit des Lebens letzte Gnad.

Werner P. Barfuss
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8. ?ortsànas

dr dsuedte die Dlâser su, dielt sie gegen das diodt,
und risk dann vieder krsktig und dsstig daran derum. I»-
-viseden redete er: „led vill s)so diese dedenken Zurück-
stellen, obsebon iod sagen muss, dass mied die àskûdrungen
Herrn Dieters niedt voll und gam ?u üder^eugen vermoed
ten. Immvrdin, die anderen Dedenken sind viel sodver-
viegender. led dark mied dier vielleiodt su das leine veib-
liede Lmxkinden venden, das jg glûàliekerveise dured
drsulein Nurok in unserer Commission vertreten ist. Dnd
iod möedte Lie gersdedersus kragen, drâulein Nurok, kinden
Lie es sedielilied,! venn ^vei naokte diguren, und ?vsr ein
düngling und ein Nâdoden, vas kür mein dmpkinden die
Ssede noed besonders krsgvürdig msedt, ökkentlied in einer
städtiseden darkanlage xur Ledsu gestellt verden?"

vie Vngeredete Vsr rot gsVorden, sis datte den Xopk
gesenkt. Dnd seltsamerveise Vsr sued Nutsodler errötet,
er rutsedte unrudig suk seinem AtudI derum. Dieter konnte
sied eines däodelns niedt erVedre».

In2Viseden datte sied dräulein Nurok gokasst. Vber sie
redete etvas stockend und unkrei, vobei sie immer vieder
mit einem dsld Sngstlioden Dliek ?u Dieter dinsedsute,
dessen spüttisodes Desiedt sie medr sdnte als ssd. „ds ist
kreilied gerade das, vas ied sedon gedsodt dabe, blerr Dräsi-
«lent. Wir dsden js eine Verantvortung gegen die .lugend
besonders. Ilnd vas sollen sied so junge deute vor soleden.
unbekleideten diguren (lenken? led kürobte, dass dsdured
die sittliede Vorvsbrlosung, dis doed sedon odnedin leider
sedr vvit gedieden ist, nur noed sedlimmer vird. Dnd...
und vir können das vodl niodt Zut desdslb verantvortsn,
veil es sied um ein Kunstwerk dandelt... Xu vas könnte
das küdren, vonn vir solede Dinge niedt nur gesededon las-
sen, sondern sued noed von uns aus geradezu kördern? ds
dandelt sied ja um einen ökkentlieden DIats, niedt um einen
gesedlossenen Ausstellungsraum, vas die Laode violleiodt
Weniger bedenkliod erscdsinen liesse, ^ber auk einem ökkent-
lieben dlatR, vo jedermann vordvikommen kann, und sied
jeder denken kann, vas er vill... " sie vsrdsspelte sied ein
venig, stockte und küdrte den Lstx niedt 2U dnde. ds kiel
idr niedt leiedt, üder so etVss ^u spreeden, vsnn ein Lpötter
vie Dieter dadsi sass...

deidlig kam idr ?u Ililke: „Lie dsden mir das "Wort vom
iVlunde genommen, dräulein iVlurek", sagte er, ,,ied danke
Idnen sedr. Lie seden, veredrte ànvesende, vie das gesunde
vsidliede dmpkinden gegen eine solede Xumutung reagiert.
Denn sine Xumutung ist es, vir Vollen uns dsrüdsr niedt
din^vegtsuseden. ds kommt niedt suk das Verständnis einiger
Weniger an, sondern dsrsuk, Vas die grosse Nedrdeit dssu
sagt. lind ied din üder^eugt, davon, dass der dultus des
^ sekten niedt 2um lluten küdrt. Wir müssen, vo vir können,
der 2unedmenden Vervsdrlosung dindalt gsdieten. Ied
möedte desdsld rundveg meiner Vnsiedt Vusdruek geden:
um alle. unangeneltMen Weiterungen ?u vermeiden und auod
aus den dereits ervädnten Dründen svdlsge iod vor, dass
vir den sveitprämiierten dntvurk ?ur Vusküdrung vädlen.
ds dandelt sied dsi diesem Drunnen um eine Darstellung,
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die in keiner Weise snstössig virken kann, das drojekt
stammt sudem von Dtdmar llägni, einem Dilddauer, dessen
künstlerisede (Qualitäten vir alle kennen und sedätsen. dr
ist ein reiker dünstler und dietet die volle Devädr dakür,
dass vir eine tadellose Vrdeit dskommen verden."

Dieter verlangte viedvr das Wort. „Iod dsde den din-
druck", küdrte er aus, „dass vir im Vegrrkke sind, aus
gsnzdiod unssedliedsn und abvegigen Deveggründen einem
jungen, sedr dsgsdten dünstler ein sodveres Dnreèdt dei-
Rukügen. led ditte Lie, sied dsrüder klar Zu sein, das» Lie da-
mit eins grosse Versntvortungüdernedmen. loddin nsed vie
vor der kosten Ueberzeugung, dass nur Lodverdtlins drojekt
in drags kommen kann: Nit dräulein Nurek möedte iod
mied niodt in eine Auseinandersetzung einlassen. Iod möedte
ledigliod keststellon, dass vir mit soleden Nsssstäden ein
dunstverk niedt messen dürken. ds sind niedt die ersten
nackten diguren, die aukgestellt Vorden sind, und die Welt
ist disder daran nood niedt Zugrunde gegangen. Lie deruken
sied, llerr dräsident, suk das gesunde dmpkinden, das sied

sur Darstellung nackter Nensoden sdlednend verdalte. Iod
möedte denn da dood energised eine andere Vnsiodt geltend
mseden. Wer diese präodtigen, kriseden, sauberen Gestalten
eines .lünglings und eines Nädodens siedt und dabei andere
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